Aus der Provinz. 


»Graudenz, 25. September. Die verwittwete 
Rentiere Emilie Krüger iſt ſeit einer Woche ver⸗ 
ſchwunden und man befürchtet, daß ihr ein Unglück 
zugeſtoßen iſt oder ſie Selbſtmord begangen hat. 
Die Verſchwundene hat in der Nacht, wahrſchein⸗ 
lich durch ein Fenſter, ihre Wohnung und in biejer 
ihre zwei Töchter verlaſſen und hat ſeitdem keiner⸗ 
lei Lebenszeichen von ſich gegeben. Frau Krüger 
war in der letzten Zeit — fie hatte u. A. ſchwere 
Vermögensverluſte erlitten — ſehr nervös und 
ſchwermüthig und hat Aeuße rungen, die auf Lebens⸗ 
überdruß ſchließen laſſen, gethan. 

Elbing, 25. September. Dem Kaiſerpaare 
hat es diesmal in Cadinen ſo gut gefallen, daß 
der Kaiſer ſeinen abermaligen Beſuch im Mai 
1901 in Ausſicht ſtellte, in Verbindung mit 
ſeinem Jagdausflug nach Prökelwitz. Die Kaſſerin, 
die bereits in dieſem Frühjahr mit ihren 
Kindern auf längere Zelt nach Cadinen kommen 
wollte, will dieſe Abſicht im nächſten Sommer zur 
Ausführung bringen und ihren Aufenthalt in Ca⸗ 
dinen auf vier Wochen ausdehnen. Als beim 
Erntefeſte am Freitag ein Hofmann dem Kaiſer 
die Erntekrone mit einem Gedicht überreichte und 
an deſſen Schluß den Wunſch ausſprach, daß die 
Majeſtäten im nüchſten Jahre wiederkommen möchten, 
antwortete der Katjer mit einem kräftigen „Ja!“ 
Die Kaiſerin unterhielt ſich telephoniſch mit thren 
Kindern (dem Prinzen Joachim und der Prinzeß 
Victoria), erkundigte ſich nach deren Befinden, 10 
zählte ihnen von der Schönheit unferer Gegend ir 
theilte ihnen mit, daß fie im nüchſten Jahre die 
Reiſe nach Cadinen mitmachen dürften. — Als die 
Kaiſerin nach der Feier in Lenzen das Diakoniſſen⸗ 

wieder verließ, ſtand dicht an der Treppe 
eine einfache Frau, die ein Kindchen auf dem 
Arme trug. Die Kalſerin bemerkte ſie, trat hinzu 
und ſtreichelte das Kind, das dabei in jauchzende 
Freudelaute ausbrach, mit den Füßchen ſtrampelte 
und mit den Hündchen nach der Kaiſerin griff, 
der das muntere Weſen des Kindes viel Freude 
bereitete. Natürlich tragen ſolche Vorfälle dazu 
bei, den Platz, den ſich die hohe Frau ſchon lüngſt 
im Herzen des Volkes erobert hat, immer mehr zu 
befeſtigen. 

Gneſen, 24. September. Der verantwort⸗ 
liche Redakteur des hier erſcheinenden polniſchen 
Blattes „Lech“, Peter Polein, wurde heute wegen 
Beleidigung durch die Preſſe in zwei Fällen verur⸗ 
thellt. In dem einen Falle hatte der Angeklagte 
in Nr. 164 des Blattes behauptet, der Musfetier 
Napieralski vom hieſigen 49. Infanterleregiment 
ſei nur gezwungen nach China gegangen. Die 
Verhandlung ergab, daß Napieralskti in der That 
ſeinen Eltern gegenüber, deren Vorwürfe er fürch⸗ 
tete, erklärt hatte, er ſei kommandirt worden, vor 
der Einſchiffung der Truppen aber eingeſtanden 
hatte, daß dieſe Mitthell ung unwahr und nicht der 
geringſte Druck auf ihn ausgeübt worden ſei. 
Mitangeklagt war der Organiſt Gregor Sauer aus 
Wongrowitz, der Helmathsſtadt Napieralskis, der 
dem erſten Angeklagten den Fall unterbreitet hatte. 
Das Gericht war davon überzeugt, daß die Ange⸗ 
klagten über die Unwahrheit der von Napieralski 
auch widerrufenen Mittheilung nicht im Zweiſel 
hätten ſein können und verurtheilte den Ange⸗ 
klagten Polein zu 300, Sauer zu 100 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe. — Im zweiten Falle handelte es ſich um 
— — — — — 


Ein hartes Gelöbniß. 
Frei nach dem Amerikanlſchen von J. v. Böttcher. 


(Nachdruck verboten. 
(ortſetung aus dem erſten Blatt.) 

Als hätte er Flügel an den Füßen, ſtürzte er 
daun die breite Treppe hinauf. während das 
Mädchen, deſſen Neugier und Unbeſonnenheit es 
hierher geführt hatten, zitternd und entſett wie 
gebannt ſtehen blieb. 

Sie wußte nicht, wohin ſich wenden. Sie 
ftand in der Mitte der langen dunklen Halle, 
Thüren an allen Seiten und Enden, durch eine 
dieſer Thüren war ſie mit Oran Delaney aus 
dem Speiſeſaal getreten, aber ſie wußte nicht 
welche. Welch’ eine ſchreckliche Lage für fie, do rt 
zu ſtehen, während jenes gräßliche Geſchrel in 
ihren Ohren gellte und Oran Delaney fie wie ein 
Feigling verlaſſen und jener ungekannten Gefahr 
preisgegeben hatte, die immer näher und näher kam. 

„Ahhh! Ahhh!“ kreiſchte es wieder 
ſchril in ihren Ohren und vermehrte ihre wahn⸗ 
ſinnige Angſt. 

Wie unſinnig ſprang Aline vorwärts und 
ſtürzte auf eine der breiten Thüren zu, in der 
Hoffnung, einen Ausgang aus dieſem Schreckens⸗ 
hauſe zu finden. 

Sie ſtreckte die Hand aus, taſtete nach der 
Klinke, öffnete und wie von Furien verfolgt, 
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die Beleidigung des Propſtes Dr. Warminski aus 
Jackſchütz, gegen den in Nr. 155 des Blattes der 
Vorwurf erhoben worden war, er habe aus Liebe⸗ 
dienerei gegen die Regierung bei den Vorſtands⸗ 
wahlen für die katholiſche Schule in Jackſchütz 
einem Proteſtanten ſeine Stimme gegeben, ein 
Vorwurf der um jo ungerechter war, als die 
Schule auch Kinder proteſtantiſcher Confeſſion be⸗ 
ſuchen, die Wahl auch eines proteſtantiſchen Mit⸗ 
gliedes alſo nur recht und billig iſt, es ſich auch 
um die Wiederwahl eines bewährten Mannes ge⸗ 
handelt hatte. Da auch aus den übrigen Aus⸗ 
fällen gegen den Propſt, ſo führte der Vorſitzende 
aus, die gehäſſige Tendenz des Blattes, das ſich 
eine Verhetzung der Nationalitäten zum Prlinelp 
mache, hervorgehe, ſo ſei unter Verſagung des 
Schutzes des $ 193 St.⸗G.⸗B. auch von der Zus 
billigung mildernder Umſtünde abgeſehen und auf 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten erkannt 
worden. 


Thorner Machrichten. 
Thorn, den 26. September 1900. 


?)(? [Die mittlere Poſtbeamten⸗ 
karrlerel bietet z. Zt. beſonders günſtige 
Ausſichten. Die nüheren Bedingungen zur An⸗ 
nahme als Poſt- oder Telegrophengehllfe können 
bet jeder Poſtauſtalt eingeſehen werden; die haupt⸗ 
ſächlichſten find folgende: Das Reifezeugniß für 
Unterſekunda einer neunſtufigen oder für die erſte 
Klaſſe einer ſechsſtufigen öffentlichen höheren Lehr⸗ 
anſtalt. Vollendung des 17. Lebensjahres bel der 
endgiltigen Annahme, Geſundheit und guter Leumund. 
Der Vater oder Vormund des Bewerbers muß ſich 
zwar verpflichten, den Letzteren bis zur Ablegung 
der Aſſiſtentenprüfung zu unterhalten, dieſe Be⸗ 
ſtimmung hat jedoch bei den jetzigen günſtigen Be⸗ 
ſchäftigungsverhältniſſen nur formellen Werth. Die 
jungen Leute erhalten während des größten Theils 
der Ausbildungszeit Bezüge aus der Poſtkaſſe, mit 
welchen ſie ihren Unterhalt ganz oder größtentheils 
beſtreiten können. Für die öfters vorkommenden 
Verſetzungsreiſen werden die verordnungsmäßigen 
Tagegelder und Fuhrkoſten voll gewährt. Nach 
vierjähriger Dienſtzeit iſt die Aſſiſtentenprüfung 
abzulegen, nach deren Beſtehen die Gehilfen zu 
Poſtaſſiſtenten oder Telegraphenaſſiſtenten befördert 
und zunächſt gegen Tagegelder von 3 Mark 
25 Pfennig bis zu 4 Mark 50 Pfennig beſchäftigt 
werden. Die etatsmäßige Anſtellung erfolgt darnach, 
ſobald Stellen verfügbar ſind, und zwar ſogleich 
auf Lebenszeit. Nach weiteren ſechs Jahren, vom 
Beſtehen der Aſſiſtentenprüfung ab gerechnet, kann 
die Sekretärprüfung abgelegt werden, nach deren 
Beſteheu das Einrücken in alle Subalternbeamten⸗ 
ſtellen bei den Ober⸗Poſtdirektionen, den Ober⸗-Poſt⸗ 
kaſſen, den Verkehrsämtern und theilweiſe auch im 
Reichspoſtamte erfolgen kann. Als Höchſtgehalt 
kann hiernach ein ſolches von 4200 Mark (dazu 
der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß) erreicht wer⸗ 
den. Die mittlere Poſtbeamtenkarriere bietet jomit 
gegenwärtig bei verhältnißmäßig geringer Vorbil⸗ 
dung eine Anwartſchaft auf baldigen ſelbſtſtändigen 
Erwerb und auf eine geſicherte und geachtete künftige 
Lebensſtellung. — Wenn etwa ein junger Mann 
nur deshalb dieſe Laufbahn nicht ergreifen will 
oder kann, weil er nach Erlangung der erforder⸗ 
lichen Schulbildung noch nicht das 17. Lebensjahr 
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ſtürzte ſie durch die Thür, welche laut ſchallend 
hinter ihr zuſchlug. Sie fand ſich in einem hohen, 
welten Gemach, das augenſcheinlich nicht bewohnt 
wurde. Dicker Staub lag auf den leinenen 
Schutzbezügen der Möbel und Spiegel und Ge⸗ 
mälde waren mit Florſchlelern verhängt. Ein ver⸗ 
zwelfelter Schrei kam über Alinens Lippen. 

„Es war die unrechte Thür, ich muß wieder 

zurück,“ dachte ſie, aber als ſie ihre Hand auf die 
Klinke legte, wurde fie wieder durch jenes entſetz⸗ 
liche Geſchrel aufgeſchreckt — diesmal ſchien es 
von der Halle herzukommen — und mit einem 
unterdrückten Angſtrufe ſprang ſie in die alkoven⸗ 
artige Fenſterniſche und ließ die ſchweren Damaſt⸗ 
vorhänge herabfallen. Sie hatte dies kaum voll⸗ 
bracht, als die Klinke leiſe umgedreht wurde und 
Jemand durch die Thür hereinſchlüpfte, worauf 
dieſe ſich wieder ſchloß, und Aline fühlte, daß ſie 
nicht allein im Zimmer ſei. Sie hörte deutlich 
ſchwere, dumpfe Athemzüge und das Rauſchen 
eines ſchleppenden Gewandes. 
Das Herz ſchlug ihr bis in die Kehle hinein, 
ſie glaubte faſt zu erſticken. Bleich wie der Tod, 
mit ſchreckensſtarren Angen drückte ſie ſich in ihre 
Ecke, der Erſcheinung des unſichtbaren Unholdes 
entgegenſtarrend, der ſich ihr mit ſchnelle, katzen⸗ 
artigen Bewegungen nüherte. 

„St das ein Geiſt oder ein Menſch?“ fragte 
ſie ſich zitternd. 

Trotz aller Angſt und allen Schreckens hatte 


(Zweites Blatt.) 
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_Donnerftag, den 27. September _ 


1900. 


vollendet hat, ſo iſt demgegenüber zugelaſſen, daß 
auf Wunſch auch vor dem vollendeten 17. Lebens⸗ 
jahre bereits die Einberufung zur Erlernung des 
Dienſtes bei einem Telegraphenamte ſtattfinden kann, 
ſo daß die Ausbildung mit dem vollendeten 17. 
Jahre beendet ſein kann, der junge Mann alſo von 
dieſem Zeitpunkte ab bereits ſelbſtſtändig arbeiten und 
danach aus der Poſtkaſſe bezahlt werden kann. — 
Bewerbungen ſind an diejenige Oberpoſtdirektion zu 
richten, in deren Bezirk der Bewerber einzutreten 
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breiten. Sie verſpricht Demjenigen, der ihr 2 neue 
Abonnenten wirbt, in Form des Buchs „Trzé 
wedrowey“ eine Prämie. i 
für ſie kapert, erhält ein polniſches Liederbuch, für 5 
6 Abonnenten giebt es den „Pan Tadeusz“ von 
Micklewiez, das „Zuſchanzen“ von 8 Abonnenten 
aber wird mit einem „ſchön gebundenen Gebetbuch“ 
Es iſt ferner ein „Glücksumſtand“, daß 
der Verleger des Blattes wegen Preßvergehens auf 
9 Wochen ins Gefängniß wandern muß, — denn 
er rechnet beſtimmt darauf, daß die „wackeren 
dieſe 9 Wochen „Loch“ 
Werben von ebenſoviel Tauſend neuen Abonnenten 
Neuerdings hat Herr Kur 
lerski ein neues Manöver erfunden, um den läſtigen 
Conkurrenten, dem „Przyjackel“ in Thorn 
und der „Gazeta gdanska“ in Danzig, die Leſer 
abſpenſtig zu machen. Wer das Blatt für das 
nüchſte Jahr abonnirt, deſſen Hinterbliebene erhal⸗ 
ten, wenn er ſein Leben infolge Unglücksfalls ein⸗ 
büßt, — aber nur dann, baare 50 Mk. 
licher Weiſe durften jene beiden obengenannten Con⸗ 
kurrenzblätter nicht dulden, daß Herr Kulerski mit 
ſeinem Manöver ſie geſchäftlich allzu ſehr ſchüdigte, 1 
und ſo blieb ihnen nichts übrig, als ihn zu über⸗ 
bieten: Der „ Przyjaciel“ ſicherte jedem Abonnenten 
100 ME. für den durch einen Unglücksfall herbel⸗ 
geführten Tod zu, die „Gazeta gdanska“ aber er⸗ 1 
reichte den höchſten Rekord mit 150 Mk. 

[Das Marzipan in Gefahr! 
Der beliebte Leckerbiſſen bel Groß und Klein, der 
begehrte Freund unſerer Kinderſtuben, das ſchmack⸗ 1 
hafte Beiwerk des Nach⸗ und Abendtiſches, dem die 
durch 


Wer drei neue Leſer 
„ [Schwurgerichtsſitzung am 25. 
(Schluß.) Der Sachverhalt der An⸗ 
klage in der Verhandlung gegen den Arbeiter 
Friedrich Reich 
Angeklagte, welcher am 24. Mai d. J. zuſammen 
mit ſeiner Ehefrau bei 
Müller zu Abbau Groß Rogau als Arbeiter in 
Dienſt trat, mußte wegen Erkrankung denſelben 
alsbald wieder aufgeben. 
Krankenhauſe entlaſſen war, kehrte Angeklagter zu 
Müller, wo ſeine Ehefrau verblieben war, zurück. 
Angeklagter und Müller vermochten ſich über den 
Arbeitslohn nicht zu einigen und deshalb beſchloß 
Angeklagter, mit ſeiner Ehefrau anderweit in Arbeit 
Am 6. Juni theilte Angeklagter ſeinem 
Brodherrn Müller mit, daß er und ſeine Ehefrau 
den Dienſt bei ihm am nüächſten Tage verlaſſen 
Juni er. verlangte 
Angeklagter von Müller die Auszahlung des von 
ſeiner Ehefrau verdienten Arbeitslohnes. 
weigerte ſich, den Lohn zu zahlen mit der Be- 
gründung, daß er möglicherweiſe wegen der Kur⸗ 
koſten aus dem Krankenhauſe werde in Anſpruch 
Die Folge davon war, daß 
Belde in einen Wortſtreit geriethen, in deſſen 
Verlauf Angeklagter äußerte, Müller ſolle noch an 
Als Angeklagter und ſeine Ehefrau 
ſich nun anſchickten, das Haus zu verlaſſen, forderte 
Müller den Angeklagten auf, zuvor die Betten 
aus der Scheune, unter denen er und ſeine Ehe⸗ 
frau genüchtigt hatten, zu 
Wohnſtube zu ſchaffen. 


dem Beſitzer Wilhelm 


Nachdem er aus dem 


beantworten werden. 


3 
Am Morgen des Begreif⸗ 1 


genommen werden. 


holen und nach der 
Dieſer Aufforderung kam 
Angeklagter nach, während ſeine Ehefrau das Früh⸗ 
ſtück einnahm. Einige Zeit darauf verabſchiedeten 
ſich die Reich'ſchen Eheleute von den Hausan⸗ 
gehörigen in freundlicher Weiſe und gingen davon. 
Kaum hatten fie aber das Gehöft verlafien, als in 
der Scheune, aus der Reich die Betten geholt 
hatte, Feuer ausbrach. Daſſelbe griff ſehr ſchnell 
um ſich und äſcherte nicht nur die Scheune, ſondern 
Müller ſoll durch dieſen 
Brand einen Schaden von 4000 Mark gehabt 
Die Anklage behauptete, daß Angeklagter 
dieſen Brand verurſacht habe. 
die Anklage und behauptete, daß, wenn er die 
Scheune des inzwiſchen verſtorbenen Müller hätte 


tauſenderlei hübſche Formen und Farben 8 
prächtige Ausſtattung zu geben weiß, befindet ſich 1 
in der ernſten Gefahr, eine Einbuße an jeinem 
guten Ruf zu erleiden, auf die mit Nachdruck hin⸗ 
gewieſen werden muß! 


l 
9 


auch den Viehſtall ein. 


Angeklagter beſtritt 


gewählt hätte, als denjenigen, in welchem ſich der 
Verdacht der Brandſtiftung unzweifelhaft auf ihn 
Befragt, wer denn der Brandſtifter 
“fein könne, meinte Angeklagter, daß Müller ſelbſt 
das Feuer angelegt haben könne, da die gegen 
Feuersgefahr verſicherten Gebäude 
Die Geſchworenen vermochten ſich 
diesmal von der Schuld des Angeklagten Reich 
nicht zu überzeugen. Entgegen dem Schuldigſpruche 
der früheren Geſchworenen verneinten ſie 
Schuldfrage, worauf die Freiſprechung und die 
ſofortige Haftentlaſſung des Angeklagten erfolgte. 
8 — 


Abgeſehen von 
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Aline ihre Hauptſünde, die Neugierde, nicht ver⸗ 
Leiſe hob ſie den Vorhang ein wenig aus⸗ 
einander und verſuchte durch die winzige Spalte 
einen Blick in das verdunkelte Zimmer zu thun, 
aber ſie bedurfte aller ihrer Willenskraft und 
Selbſtbeherrſchung, um nicht bei dem Anblick, der 
ſich ihr darbot, laut aufzuſchreien. 

Ein kleines, mißgeſtaltetes Weſen, in lange, 
ſchleppende Frauengewänder gehüllt, kam ſchnell 
und geräuſchlos, als ſei es von dem Inſtinkt des 
Haſſes und der Mordſucht geleitet, auf Alinens 
Die verwachſene, ſcheußliche Geſtalt 
war in weißen, ſchweren Atlas und in Spitzen ge⸗ 
kleidet, aber Alles war zerriſſen und, als ob ſie 
eben einen heftigen Kampf beſtanden habe, über 
und über mit friſchem Blute beſudelt, das von den 
breiten Spitzenfalbeln, mit denen die Vorderbahn 
ihres Kleides verziert war, herabtröpfelte. 
den ungewöhnlich dicken, von unordentlichen Locken 
groben, ſchwarzen Haares bedeckten Kopf hing ein 
prachtvoller Brautſchleier von Brüſſeler Spitzen 
herab, auch dieſer war zerriſſen und mit Blut be⸗ 
Das Geſicht war nicht zu 
ſehen; denn eine ſchwarze Crepmaske verhüllte es, 
und Aline ſchauderte bei dem Gedanken an die 
verzerrten Züge, welche dieſelbe verbergen mußte; 
denn die Oeffnungen für die Augen waren nicht in 
gerader Linie, ſondern die eine faſt einen halben 
Zoll höher, als die andere geſchnitten, und aus 
dieſen Oeffnungen der Maske funkelte es gleich den 


gelben Augäpfeln einer Tigerin, wel 
ihre Beute zu ſtürzen im Begriff iſt. ? 

Aber die furchtbaren, Verderben drohenden 
Augen waren es nicht allein, was Aline's Herz 
mit Grauen erfüllte, als ſie dort ſchaudernd in der 
halbdunklen Todesfalle kniete, in die 
hineingerannt war. 

Die langen, dürren, klauenartigen Hände jenes 
Geſchöpfes boten ihren entſetzten Augen einen noch 
weit grauſigeren Anblick dar; denn die weißen 
Glacé-Handſchuhe, welche ſie bedeckten, waren roth 
befleckt, und die eine Hand hielt einen Dolch, 
deſſen Klinge mit Blut getränkt war. 1 

Der unbeſtimmte Inſtinkt der Selbſterhaltung 
wachte in Alinens Herzen auf. 3 
die ſchöne, jonnige Welt da draußen, und ein un⸗ 
endliches Verlangen zu leben, flammte in ihr auf. 
Sollte ſie hier hilflos ſich morden laſſen, o 
einen Verſuch zu wagen, zu entrinnen ? 

Sie ſprang auf und mit einem verzweifelten 
Satze ſuchte fie an dem gräßlichen Geſchöpf vorbei 
die Thür zu erreichen, aber der Fuß der Ver⸗ 
folgerin war ſchneller als die Füße der Fliehenden. 
Als ſie die Thür aufriß, fühlte Aline au 
den Griff der grauſamen Finger an ihre 
fie wurde heftig zurückgeſchleudert und der Dolch, 
den das raſende Geſchöpf emporhob, ſenkte ſich im 
nächſten Augenblick in Alinens Bru 
auf der Thürſchwelle niederſank. 

(Sortſezung folgt.) 


ſie blind 


jledt, wie das Kleid. 5 
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. amerlkaniſche 
Art! ſuchen die weſtpreußiſchen Polenblätter ein⸗ 
ander die Abonnenten abzujagen. 1 
Richtung hin geradezu meifterhaft operkrende „Ga- 
zeta grudiazka“ begnügt ſich nicht damit, ihre 
„Vorzüge“ durch ellenlange Reklamen dem Publi⸗ 3 
kum klar zu machen, und Probeexemplare durch die 
Poſt und durch beſondere Boten maſſenhaft zu ver⸗ 
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Die Gefahr, die dem 
Marzipan droht, bildet zur Zeit den Gegenſtand 
eifriger Unterſuchungen und Erhebungen Seitens des 
über das ganze Reich verbreiteten Verbandes ſelbſt⸗ 
ſtändiger Conditoren Deutſchlands. 
nicht in Abrede ſtellen, daß leider grobe, au 
ſchwere Täuſchungen der Käufer 
Verfälſchungen dieſes ſehr beliebten Genußmittels 
Nach uraltem Herkommen und Gebrauch 
wird Marzipan aus Mandeln und Zucker hergeſtell 
und darf keinerlei andere Zuſätze enthalten. ö 
neueſter Zeit bringen nun gewiſſe Verfertiger von 
Marzipan-Woaren Erzeugniſſe in den Handel, die 
im Ausſehen zwar dem reinen Marzipan ähneln, 
in der Zuſammenſetzung aber von dieſem weit ab⸗ 
weichen. In der Hauptſache beſteht dieſe Nach⸗ 
ahmung aus Zucker; ſtatt der Mandeln verwendet 
man ſchädliche Surrogate und nennt dies Erzeugniß 
dem Publikum gegenüber Marzipan. i 
der Geringwerthigkeit dieſes Machwerks, iſt die 
Wirkung für den Magen ſchädlich und ruft bei 
Kindern oft die verſchiedenartigſten Erkrankungen 
hervor. Es iſt aus dieſem Grunde durchaus noth⸗ 
wendig, dem Verkäufer beim Einkauf von Marzipan⸗ 
— —— — — — 
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Berlin aufgekauft, über die 


0 hierdurch eingeladen, an den angegebenen 


Waaren die Frage vorzulegen, ob ſein Marzipan 
auch lediglich aus Mandeln und Zucker beſteht. 
und erſt nach Bejahung dieſer Frage den Einkauf 


zu bewirken. Verweigert der Verkäufer, eine dahin⸗ 
gehende Garantie dafür zu übernehmen, ſo ſehe 
man von einem Einkauf ab, und giebt er fälſchlich 
eine ſolche, ſo bringe man ihn unnachſichtlich zur 
Anzeige. 


— 


Rechtspflege. 
V. Z. Berlin, den 22. September. 

Inte reſſante Streiflichter auf den deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Schmuggelverkehr brachte eine Verhandlung, 
die am Freitag vor der neunten Strafkammer des 
Landgerichts 1 in Berlin ſtattfand. Aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführt wurde der auf Erſuchen des 
Juſlizminiſteriums von den engliſchen Behörden aus 
Glasgow ausgelieferte Cigarettenarbeiter und ruſſi⸗ 
ſche Unterthan Peiſach Winkler, welcher der Un⸗ 
treue und Unterſchlagung angeklagt war. Der An⸗ 
geklagte hatte ſeit Jahren von dem Uhrenwaaren⸗ 
händler Scheuer werthvolle goldene Uhren ent⸗ 
nommen, die einem hohen ruſſiſchen Eingangszoll 
unterliegen. Winkler ſchmuggelte die Uhren über 
die Grenze und verkaufte ſie in Rußland, was mit 
großem Gewinn geſchehen kann, da dort goldene 
Uhren nicht angefertigt werden. Im September 
v. J. hatte der Angeklagte wieder von Scheuer 
Uhren zum Geſammtbetrage von 2600 Mk. ent⸗ 
nommen. Er ließ nichts wieder von ſich hören, 
bis Scheuer, der noch keine Zahlung erhalten hatte, 


ermittelte, daß Winkler nach Glasgow gegangen 


war, wo er in einer großen Cigarettenfabrik, die 
etwa 600 Arbeiter beſchäftigt, angeſtellt war. Wink⸗ 
ler hatte aber noch ein anderes Schmuggelgeſchäft 
betrieben. In Warſchau wird ein ſchwunghafter 
Handel mit alten Kleidungsſtücken betrieben, die in 
ruſſiſche Grenze ge⸗ 


ſchmuggelt, dort ausgebeſſert und dann weiter ver⸗ 
kauft werden. 


Für einen ſolchen Warſchauer Händ⸗ 


Nächste 
Gewinn-Ziehung. 


ler Namens Fiſtel Futermann hatte Winkler hier 
im vorigen Herbſt fünfzig alte Anzüge gekauft, 
mit der Aufgabe, ſie über die Grenze zu ſchmug⸗ 
geln. Er ließ ſich auch in Warſchau nicht wieder 
ſehen, ſo daß auch Futermann geſchädigt wurde. 
Der Angeklagte gab an, daß er bei ſeiner letzten 
Expedition von einem eigenthümlichen Pech verfolgt 
worden ſei. Natürlich mußte er Helfershelfer haben, 
da er nicht mit einer großen Anzahl Uhren und 
fünfzig Anzügen an den Zoll kommen durfte. Er 
hatte ſich zwei ruſſiſche Juden angenommen, denen 
er den größten Theil der Uhren übergeben habe, 
um ſie am Körper und in den Stiefeln verſteckt 
über die Grenze zu ſchmuggeln. Er ſelbſt habe 
nur einige Uhren zum Werthe von 800 M. für 
ſich behalten. Auch zum Schmuggeln der alten 
Kleider habe er Gehilfen gebraucht. Es komme 
vor, daß mißtrauiſche Beamte die Reiſenden ihre 
angeblichen Anzüge anziehen ließen, um ſich zu 
überzeugen, daß ſie auch paßten. Es ſei Gebrauch, 
daß ein Schmuggler unterwegs unter den Mit⸗ 
reiſenden ſeine Helfershelſer ausſuche, die je nach 
ihrer Größe geeignete Anzüge anvertraut erhalten, 
die ſie beim Zollamt als ihr Eigenthum angeben. 
Für jeden durchgeſchmuggelten Anzug erhalte die 
Mittelsperſon 3 M. 25 Pf., während die Steuer 
30 M. betrage. Als er nun mit ſeinen Gehilfen 
und den durchgeſchmuggelten Sachen glücklich über 
die Grenze gekommen ſei und mit den Erſteren 
abrechnen wollte, hätten dieſe ihn einfach ausgelacht 
und erklärt, daß es ihnen garnicht einfalle, die 
Sachen herauszugeben. Wenn er ſie anzeigen 
wolle, ſo könne er es ruhig thun, es würden dann 
nicht nur ſämmtliche Sachen beſchlagnahmt, ſondern 
er laufe außerdem noch Gefahr, nach Sibirien ver⸗ 
bannt zu werden. Nun habe er nicht gewußt, 
was er anfangen und wie er ſich ſeinen Auftrag— 
gebern gegenüber verantworten ſollte. Er habe es 
vorgezogen, nach Glasgow zu fllehen. Staatsan⸗ 
walt Liebenow wies darauf hin, daß ſelbſt, wenn 
die Angaben des Ungeklagten wahr ſeien, er doch 
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in Betreff der Uhren, die er geſtändlich für ſich 
behalten, eine Unterſchlagung begangen habe. Nun 
behauptete der Angeklagte aber, daß er die Uhren 
von Scheuer feſt auf Credit gekauft hätte, während 
der Zeuge Scheuer erklärte, daß er dem Angeklag⸗ 
ten die Uhren nur in Kommiſſion gegeben habe. 
Der Vertheidiger richtete an den Angeklagten die 
Frage, wer denn den Schaden zu tragen gehabt 
hätte, wenn die Uhren von der ruſſiſchen Zollbe⸗ 
hörde beſchlagnahmt worden wären Der Ange⸗ 
klagte erwiderte, daß eine Vereinbarung zwiſchen 
ihm und Scheuer getroffen worden jei, daß ſie in 
dieſem Falle den Schaden zu gleichen Theilen zu 
tragen hätten. Da Scheuer dies zugab, ſo gewann 
es den Anſchein, als ob thatſächlich ein feſtes Kauf⸗ 
geſchäft vorgelegen habe. Der Staatsanwalt hielt 
dennoch die Anklage aufrecht und beantragte eine 


Gefüängnißſtrafe von anderthalb Jahren. Der Ge⸗ 
richtshof kam indeſſen zu einem freiſprechenden 


Erkenntniſſe, da das Rechtsverhältniß, welches bei 
den Schmuggelgeſchäften zwiſchen Scheuer und dem 
Augeklagten obwaltete, nicht aufzuklären ſel. 


Vermiſchtes. 


— Eine Lehrlingszeltung iſt das 
neueſte Preßerzeugniß. Das in Berlin wöchent⸗ 
lich erſcheinende Blatt iſt vornehmlich für die im 
kaufmänniſchen Betriebe beſchäftigten Lehrlinge be- 
ſtimmt, bringt ſtändig intereſſante fachmünniſche 
oder leicht verſtändliche Aufſätze, behandelt das 
Handelsrecht, die Waaren- und Wechſelkunde und 
verfolgt den beſonderen Zweck, die Lehrlinge durch 
das Studium der Fachzeitung theoretiſch zu Kauf⸗ 
leuten heranzubilden. Den neueſten Vorgängen auf 
politiſchem Gebiet wird, inſofern fie den Handels⸗ 
ſtand angehen oder indirekt berühren, Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt. 

— Der „Freund des Sultans “. 
Einen heiteren Gaunerſtreich berichtet der „Correo 
Catalan“ in Barcelona: Ein angeblicher „Freund 


des Sultans“ telegraphirte an die türkiſche Re⸗ 
gierung, es werde ein Attentat auf den Sultan 
geplant und bereits ſeien einige Anarchiſten nach 
Konſtantinopel abgegangen; wenn man ihm, der 
dieſelben kenne, 4500 Franken zur Reiſe nach 
Konſtantinopel ſchicke, werde er das Atttentat ver⸗ 
eiteln und die Attentäter zur Beſtrafung bringen 
helfen. Die türkiſche Regierung telegraphirte ſofort 
an den türkiſchen Generalconſul in Barcelona, dem 
braven Manne 4500 Franken auszubezahlen, und 
ihm weitere 2000 in Ausſicht zu ſtellen, wenn es 
gelungen wäre, die Attentäter zu fangen. Der 
„Freund des Sultans“ nahm die 4500 Franken 
ſchmunzelnd in Empfang aber die 2000 zu ver 
dienen, darnach zeigte er kein Verlangen. 


— — — —äũ ͤ = — 
Für die Redaktion verantwortlich: M Lambeck in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notlrungen der Danziger Börje. 


Seplember 1900. 


Dienſtag, den 25. 
Für Getreide, Hüffenfrüchte und Oelſaaten werben außer 
dem notirten Preiſe ? M. per Tonne ſogenannte Factoxel- 
Proviſion uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Bez 58 von 1000 Kilogr. 
inlaͤn ochbunt und weiß 756 —799 Gr. 143 bie 
157 Mark bez. si 1 
inländiſch bunt 777—788 Gr. 150 M. bez. 
inlind. rotb 772788 Gr. 150151 ½ M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 32 
inländiſch grobkörnig 750- 762 Gr. 126-127 M. dez. 


Der Vorſtand der Producten Börse 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 25. September 1900, 
Weizen 144—150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, gefunde Qualität 130-136 Mk., feuchte ad» 
fallende Qualität unter Notiz. 
Gerſte 128—134 Mk., feine Qualität über Notiz b. 142 Dit, 
Hafer alter 180—135 Mk., neuer 130 — 134 Mk. 


Bekanntmachung. 


betr. Stadtverordneten wahlen. 

Wegen Ablauf der Wahlperiode ſcheiden mir 
Ende dieſes Jahres folgende Mitglieder der 7 
Stadtverordneten ⸗Berſammlung aus: 


a) bei der Il. Abtheilung: 
E. Kittler 
Hensel 
Plehwe 


I Sieg 

b) bei der Il. Abtheilung: 
N. Cohn 
Aronsohn 
Hartmann 
A. Kordes 

c) bei der 1. Abtheilung: 
Glückmann 
Leutke 
Dr. Lindau 
Rütz. 


Außerdem fit beieitß innerhalb der Wahl⸗⸗ 2E 
periode durch Tod ausgeſchleden 
d) bei der III. Abtheilung: 
h Th. Kolleng, 
deſſen Wahlperiode bis Eude 1904 läuft. 28 
Vornahme der 2 en 1 s 
len zu a, b und o auf die Dauer von 
6 Jahren, ſowie der erforderlich gewordenen 
Erſatzwahl bis Ende 1904 zu d werden 


1. bie Gemeindewäbler der III. Abtheilung auf 


Montag, den 5. November 1900, 
Vormittags von 10 bis 1 Ur und Nachmittags 
von 3 dis 6 Uhr 
2. die Gemeindewähler der II. Abtheilung auf 
Mittwoch, den 7. November 1900, 
Vormittags von 10 bis 1 Uhr 
3, die Gemeindewähler der I. Abtheilung auf 
Freitag, den 9. November 1900, 
Vormittags von 10 dis 12 Uhr 


Auswahl in Möbelstofen u. Plüschen 


D 


Königsberger Geldloose 3 ½ 50 P & 
Haupttreffer: 50,000 Mark, 20,000 Mark. 6240 beldgewinne, 


6 LOOSE a 3 Mark 50 pig. (incl. Porto u. Gewinnliste) sind noch zu beziehen durch F. A. Schrader, Braunschweig. 


BE rer 


Möbel, Spiegel Polllerwaaren 


von 


KN. Schall 


Thorn. Schlüerrtraase. Cuptziertt 


Thorn, Schillerstrasse. 


mpfiehlt 
seine grossen Vorräthe in len Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvolier Ausführung zu den an- 
erkaunt billigsten Preisen. 


Komplette Bimmereinrihtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Facons h stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


Um unſer Lager an Holzmaterlalien zu räumen, verkaufen wir zu äußerſt 
billigen Preiſen alle Sorten / 


Bretter und Bohlen 
Schaalbretter beſäumt u. unbeſäumt 


Tagen und Zeiten Kauthölzer 
d Si sſaal 
5 Fer Pappleiſten 
ei bemerkt, daß unter den zu Manerlatten 


wühlenden Stadtverordneten der I, Abtheilung 
mindeſtens ein Hau sbefitzer ſein muß (vers 
gleiche SS 16, 22 der n 

Da bei der III. — 3 die ſatzwahl 
mit den Ergänzungswahlen in ein und dem⸗ 
ſelben lakte verbunden wird; ſo hat 
jeder Wähler der III. Abtheilung getrennt 
—— 4 Perſonen, welche zur regelmäßigen 

rgänzung der Stadtverordneten » Berfammr 


lung, d h. auf 6 Jahre zu wählen find, und 
fodann eine Perſon an Stelle des verfior- 
denen echnungsrath Kolleng — Wahl: 


periode bis Ende 1904 — zulbezeichnen (ver ⸗ 
leiche Geſetz vom 1. März 1891, Artikel I 
r. 3 als Zuſatz zu $ 25 der Städteordnung.) 
Sollten engere Wahlen nothwendig werden, 
ſo werden dieſelben an demſelben Orte und zu 
denſelben Zeiten 
1, für die III. Abtheilung am Freitag, den 
23. November 1900 
2. für die II. Abtheilung am Montag, den 
20. November 1900 
3, für die I. Abtheilung am Dienſtag, den 
27. November 1900 
stattfinden, wozu die Wähler für dieſen Fall 
von dem Wablvorſtande noch beſonders durch 


in den drei deutſchen Zeitungen werden ein ; 
wien . & 12 5 1900 * fl mit Adler, 3 mtr. lang, 1!/, mtr breit. Ja ie a Becker 
bo S x 2 at aus aggen 15,75, IIa 11,25, IIIa 9,25 Mk., Landesfarben 2 b * Roß Aten 
er Magiſtrat. 1 insfah Ia 11,50, IIa 7,26, Illa 5 Mk. chwarzbruch bei Roßgarten. 
Ein kl. möbl. Zimmer zu vermiethen ereıns E nen Franz Reinicke, HANNOVER. Ae 1 Kohnert. Thorn. 
äckerſtraße 47. uart ohnert, 
»ıud und Berlag det Nathebuchbruckerel Wust Lambsck, Teck. 


ferner beſte trockene Pappelbohlen und trockene Erleubretter und Bohlen in 
beſter Qualität, ſowie tadelloſe mehrjährige Eichen ⸗Bretter und Bohlen. 


Ulmer & Kaun. 


Der grösste Erfolg der Neuzeit! 


ist das berühmte 


Minos“ Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris. 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & C., Küln-Ehrenfeld. 


(incl. Porto u. 
Gewinnliste.) 


; einzige echte altreuommirte 
E Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chem. Reinigung 
von Herren⸗ und Damengarderoben ic. 
Annahme: Wo 


#|Thorn, nur Gerberstr.. 1305 


heben der Töchterſchule u. Bürger⸗Hospital. 


Margarete Leick, 
. gepr. Handarbeitslehrerin, 

2 Brückenſtraße 16, I, ertheilt Unterricht 
2 | in allen Handarbeiten, einfachen 
und feinen Kunſtarbeiten in 
neuem Styl. 


16 000 Mk. 


ſichere Hypothek zu cediren geſucht. 
erfragen in der Expedition d. Zeitung. 


Kost und Logis 


; von ſofort zu haben 


Elisabethstr. 
No. 5 


Ausverkauf 


Elisabethstr. 
No. 5 


zu Taxpreisen. 


in Kiefer 
und 
Tanne. 


gehörige Waarenlager 


bisher ausgeführt. 


Die Ladeneinrichtung ist bililg zu verkaufen- 


Guter trockener Torf 


’ 
Das zur H. TOrNOW schen Nachlassmasse 
bestehend aus Tuchstoffen aller Art, 


für Uniform- und Civilkleidung, Militär - Effekten etc. 
soll bis zum 15. October er. geräumt werden. 
Meterweiser Verkauf und Ausschnitt zu festen Taxpreisen. 


Maassbestellungen 


wer den auf das Sauberste unter billigster Preisberechnung wie 


| Herrſchaftl. Wohnungen 


6 Zimmer und Zubehör, Pferdeſtall und 
Burſchenſtube nebſt Garten in ſchöner 
Lage von ſogleich zu vermiethen. 


Rob. Majewski, F iſcherſtr. 49. 


1 


